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Liebe Leserinnen und Leser! 

In Riesenschritten eilt das Jahr dem Ende zu, halten wir kurz an und 
schauen wir, was in den vergangenen Wochen im BBI los war. 

Wandertage, Exkursionen, Lehrausgänge, Veranstaltungen verschie-
denster Art ï all dies bereichert den Unterricht und ist in unserer 
Schulqualität fest verankert. Für das Leben miteinander hat sich das 
Instrument der monatlichen Abteilungsleitersitzung als große Hilfe 
erwiesen. Für die Transparenz und den Informationsfluss wurde mit 
Beginn des Schuljahres im internen Netz eine ĂTagesinfoñ eingef¿hrt, in 
der Krankenstände der Mitarbeiter/innen, der Schüler/innen, 
Lehrausgänge, Veranstaltungen, Besuche und Abwesenheiten 
nachzulesen sind. Ein gemeinsamer Betriebsausflug am 30. September ï 
heuer zur niederösterreichischen Landesausstellung in die Kulturfabrik 
Hainburg mit anschließendem Heurigenbesuch - ließ wieder Raum für 
vertiefende Gespräche.  
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Unsere gemeinsame Weihnachtsfeier am 25. November, die im Grunde 
genommen in der festlich gestalteten Aula für alle Mitarbeiter/innen eine 
Einstimmung auf den beginnenden  Advent war, gab Zeit, einander besser 
kennen zu lernen. Unseren wunderschönen Christbaum schmückten in 
diesem Jahr die Mitarbeiter/innen des Verwaltungspersonals in Rot und 
Gold. 

Das Weihnachtskonzert am 1. Dezember gestalteten Frau Völk, unsere 
Chorleiterin, und Frau Heidrich, Dirigentin des Orchesters ĂViva la musicañ, 
gemeinsam. Seit September gibt Frau Heidrich ehrenamtlich einigen 
Kindern des BBI Geigenunterricht. Und diese ĂGeigensternchenñ hatten 
bereits in diesem Konzert ihren ersten Auftritt! Danke, liebe Frau Heidrich! 
Als Konzertmeister spielte auch diesmal Herr Schagerl, Wiener 
Philharmoniker. Sein ĂWinterñ aus Vivaldis ĂVier Jahreszeitenñ war ein 
besonderer Ohrenschmaus. Freuen wir uns heute schon auf den ĂKarneval 
der Tiereñ im Fr¿hsommer! 

Von 10. bis 12. November fand in Innsbruck die alle drei Jahre bundesweit 
organisierte Tagung für Blinden- und Sehbehindertenpädagoginnen und ï
pädagogen statt. Zum Thema ĂBr¿cken -  Übergänge ï Ziele im Leben von 
Menschen mit Sehbehinderung oder Blindheitñ oder ĂBridge over troubled 
waterñ fanden sehr interessante Vortrªge und Workshops statt. Der 
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Nachmittag in der Innsbrucker Schule war ein äußerst herzlicher, meine 
Hochachtung gilt dem kleinen Team unter der Leitung von Frau Direktor 
Oppel, das von der musikalischen Begrüßung bis zur Bewirtung in den 
Workshoppausen alles perfekt und in Eigenregie vorbereitet hatte! 

Schon am 7. November begann in Innsbruck das erste Modul der neuen 
bundesweiten Blindenlehrer/innen-Ausbildung. Vom BBI haben Frau Doris 
Friedl, Klassenlehrerin der S 3, und Herr Nikolaus Keplinger, Lehrer in der 
2./3. ASO, gestartet. 

Pädagogisch herausragend war sicherlich die Woche mit Daniel Kish, dem 
ĂFledermausmannñ aus Kalifornien. Aufmerksame Eltern, Familie Dr. 
Georgiev und Familie Reingruber, die über Daniel in verschiedenen 
Medien gehört hatten, nahmen mit ihm bereits im Frühling Kontakt auf. Im 
Herbst nahmen sie uns mit ins Boot und dann gingôs Schlag auf Schlagé 
Unter der Teamleitung von Frau Mag. Hannemann in Zusammenarbeit mit 
der Lazarus-Hilfe und Herrn Dr. Georgiev wurde ein dicht gefülltes 
Programm für Kinder, Eltern, Pädagoginnen und Pädagogen, 
Fr¿hfºrder/innen,é entwickelt. Zum Gl¿ck fiel der unterrichtsfreie 
ĂLeopolditagñ in diese Woche, sodass alle Pªdagoginnen und Pªdagogen 
des BBI an der Fortbildung teilnehmen konnten. Juan Ruiz, einem blinden 
Sch¿ler und mittlerweile ĂFledermaus-Kollegenñ von Daniel Kish fiel eine 
Fortbildung in Slowenien aus, und so stand er uns als zweiter Trainer ï 
gratis ï eine Woche zur Verfügung. Es würde den Rahmen sprengen, im 
Detail über Klick-Sonar oder Echolokalisation zu berichten. Geben Sie 
einfach ĂDaniel Kishñ in Google ein oder schauen Sie auf YouTube! 
Nachdem Daniel zum ersten Mal in Österreich war, war das Medienecho 
sensationell. Wir mussten Pressetermine vergeben, ein Italiener drehte 
sogar eine Dokumentation ¿ber ĂBatman in Wienñ.  Daniel begann seinen 
Vortrag am 15. 11. mit ungefähr diesen Worten: ĂWarum bin ich hier? Weil 
ich klicke! Warum klicke ich? Weil ich aus dem Klicken eine Botschaft 
mache, eine Botschaft von Freiheit, von Freiheit f¿r Blinde!ñ In diesen 
einfachen Worten liegt das, was wir ALLE wollen: FREIHEIT und die 
größtmögliche Selbstständigkeit für Menschen mit Blindheit oder 
Sehbehinderung.   

Die Gruppe der Workshopteilnehmer/innen aus dem BBI wird nun das 
gesamte Filmmaterial und die gewonnenen Eindrücke verarbeiten und im 
März in den pädagogischen Konferenzen präsentieren. Lehrer/innen und 
Sozialpädagoginnen probieren mit den Schüler/innen Klick-Sonar bereits 
aus. Es steht uns eine spannende Zeit bevor, denn auch wir sind täglich 
aufs Neue über die Fortschritte in der Erkundung der Welt durch die Kinder 
überrascht. Ein weiterer Schritt in der blindenpädagogischen Entwicklung 
ist gesetzt! 
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Daniel Kish wird 2012 für zwei Wochen zu uns kommen, um seine Arbeit 
mit mehreren unserer Kinder fortzusetzen. Die organisatorischen 
Vorbereitungen laufen bereits auf Hochtourené 

Liebe Leserinnen, liebe Leser, ich freue mich, wenn Sie uns auch im Jahr 
2012 begleiten! 

Susanne Alteneder 
Direktorin 

BBI intern 

Personelles 

Wie jedes Jahr brachte das neue Schuljahr enormen personellen Wechsel 
mit sich. Besonders schwierig war es heuer, eine Lehrerin/einen Lehrer für 
die S1A-Klasse zu finden. Buchstäblich in letzter Sekunde übernahm Frau 
Mag. Heiss, die die Kinder bereits aus der Nachmittagsbetreuung kannte, 
die jungen Herren als Klassenlehrerin. Die Stellen der Nachmittags-
betreuung in der S1A konnten durch Frau Mag. Christine Bock und Frau 
Mag. Judith Thaller nachbesetzt werden. 

Anfang Oktober ging Frau Alice Menschhorn, Klassenlehrerin der S2, in 
Krankenstand, der Ende Oktober nahtlos in Frühkarenz überging. 
Während des laufenden Schuljahres eine Pädagogin für Kinder mit ganz 
besonderen Bedürfnissen zu finden, ist nahezu ein aussichtsloses 
Unterfangen. Mit Supplierungen und vor allem durch den umsichtigen 
Einsatz der speziellen Hilfskraft in dieser Klasse, Frau Elisabeth Plattner, 
konnte die Arbeit mit den Kindern weitergeführt werden. An dieser Stelle 
ein herzliches DANKE an Frau Plattner! Ab 9. Jänner 2012 wird Frau Ilona 
Blaha, die seit September in einer unserer Basalen Klassen als 
Karenzvertretung unterrichtet, die S2 als Klassenlehrerin übernehmen. 
Neu ins Team der Basalen Förderklassen kommt Frau Mag. Brigitta 
Wimmer. Frau Susanne Kornmüller, Lehrerin der 2. BFK, ist dieses Jahr in 
Bildungskarenz und wird von Frau Mag. Judith Jung-Holzreither vertreten. 

Nachdem die Basalen Förderklassen aus der Baumgartner Höhe 
ausziehen mussten, nahmen wir für voraussichtlich zwei Schuljahre eine 
Klasse bei uns auf. Kein leichtes Unterfangen ï sind doch die räumlichen 
Gegebenheiten im 3. Stock absolut nicht ideal. Aus 
verwaltungstechnischer Sicht zählen sowohl die Kinder als auch die 
Lehrerin zum Land Wien. Nichtsdestotrotz freuen wir uns über die 
Zusammenarbeit mit Frau Mag. Iris Reigl als Lehrerin und Frau Mag. Lydia 
Mayr-Gattei als Fachbetreuerin der Wiener Sozialdienste. Beide Damen 
wurden sehr herzlich in die ĂBBI-Familieñ aufgenommen. 
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Zwei unserer Sozialpädagoginnen sind im Hafen der Ehe gelandet: Frau 
Carina Fischelmayer heiratete im Sommer und heißt nun Kickinger. 
Aufmerksame BBInfo-Leser/innen werden sicherlich über 
Alexandertechnik Bescheid wissen und damit den Namen Tom Cook in 
Verbindung bringen. Herr Cook begeistert seit Jahren nicht nur unsere 
Schüler/innen, er gewann auch das Herz von Frau Eva Krall. Herr Cook 
und Frau Krall schlossen im November den Bund der Ehe, Eva heißt nun 
Krall-Cook. 

Frau Mag. Bscherer ist seit November zusätzliche Lehrerin in der 2. 
Volksschulklasse, Bettina Fidler und Gerti Wiskocil sind dieses Schuljahr 
im Sabbatical, einige junge Erzieher/innen haben sich persönlich verändert 
und das BBI verlassen. Somit dürfen wir in diesem Schuljahr neben den 
bereits erwähnten Damen der Nachmittagsbetreuung in der S1A Frau 
Simone Truzla, Herrn Fabian Danzl, Herrn Ralf Rosskopf und Herrn Mag. 
Karl Wagner im Team begrüßen. 

Die Stunden in Rechnungswesen in unserer HAS, die  unser pensionierter 
Kollege aus dem Schulzentrum Ungargasse, Herr Prof. Mag. Harald Dorr,  
unterrichtete, übernahm Prof. Mag. Ernestine Gartner. Frau Prof. Gartner 
hat aus dem SZU schon Erfahrungen im Unterricht mit blinden und 
sehbehinderten jungen Menschen mitgebracht. Ihre liebenswerte 
Persönlichkeit und ihr Engagement für Jugendliche haben sie neben ihrer 
fachlichen Kompetenz im vergangenen Schuljahr zum ĂTeacher of the 
yearñ ausgezeichnet! Vielleicht haben Sie im Kurier dar¿ber gelesen? 

Auch im Verwaltungspersonal haben Mitarbeiterinnen das BBI verlassen, 
neue Teammitglieder kamen dazu: Frau Milica Stevanovic wechselte als 
Reinigungskraft in die HAK 13, Frau Marietta Salimovic übernahm den 
Planposten. Frau Elfriede Brandl ist seit Oktober in der HIB als Köchin 
tätig, Herr Andreas Bähring ist unser erster männlicher Koch! Nachdem 
unsere 1. Köchin, Frau Hilde Jell, aufgrund ihrer Krankheiten seit vielen 
Monaten im Krankenstand ist, haben wir Frau Doris Motal als ĂLeihgabeñ 
erhalten. Endlich ist unser Küchenteam (fast) vollständig, sodass unser 
lange gehegter Wunsch nach zwei Menülinien in Erfüllung gegangen ist. 

Neues Schuljahr, neue Zivis: Stephan Carrion-Carrera und Clemens 
Winkler, zwei äußerst engagierte junge Männer, haben sich bestens 
eingelebt und verstärken unser Team in Schule und Internat.  

Hannah Rothenauer arbeitet in einem freiwilligen sozialen Jahr als 
Langzeitpraktikantin in der 2. VS und im Internat mit. In ihrer Flexibilität ist 
sie allerdings überall einsetzbar und hilft zurzeit in der S2 mit. Danke, 
Hannah! 
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Ferhat Sahin steht als EDV-Praktikant 480 Stunden Herrn Rohlfing zur 
Seite. Auch er arbeitet verlässlich und gewissenhaft. Dragana Grahovac, 
ehemalige Schülerin des Lehrgangs für Telekommunikation, hat noch 
keinen Arbeitsplatz gefunden und absolviert daher ein Langzeitpraktikum 
in der Vermittlungszentrale des Hauses. Außerdem unterstützt sie die 
Portiere und so sind diese zeitweise als Vertretung für zwei Hausarbeiter, 
die im Langzeitkrankenstand sind, einsetzbar. 

Erst seit wenigen Jahren in Pension, verstarb im Juli plötzlich und 
unerwartet unser ehemaliger Oberschulwart, Herr Karl Grad. Karl Grad 
war Schüler des BBI, arbeitete als Masseur und kam als Hausarbeiter ans 
BBI zurück. Keiner kannte unser Haus bis in den letzten Winkel und die 
Gartenanlage so gut wie er! Einige Mitarbeiter/innen begleiteten Herrn 
Grad zur letzten Ruhestätte. 

Susanne Alteneder 
Direktorin 

Richtigstellung 

Von: 'Gabriele Frisch'  

Gesendet: Dienstag, 26. Juli 2011 10:58 
An: 'Papst Eva' 
Cc: SchmidToAON Erich 

Betreff: AW: Nachlese 

Hallo, liebe Frau Papst, 

habe heute schon zu meiner Überraschung die BBInfo 1-2/2011 in der 
Post gehabt. Vielen Dank! Da sind wieder viele interessante Meldungen 
gesammelt. 

Der Artikel samt Foto über den Info-Tag aus den Sichtweisen ist jetzt doch 
nicht drin, wie ich gesehen habe, dafür aber ein Bizeps-Bericht! 

Und etwas ist mir aufgefallen: Nach dem Brief von Herlinde Derflinger 
steht etwas über das neue Gerät für ihre Blindenschule in Nicaragua. Dort 
ist zu lesen, es sei vom Blindenverband Wien gestiftet worden. Das stimmt 
allerdings nicht, das stand fälschlicherweise in den Vöcklabrucker 
Nachrichten. Wir haben dieses Gerät gespendet. Diese Tatsache wurde 
dann später auch richtig gestellt. Allerdings hält sich leider immer noch 
dieses Gerücht ... Schade! Ich wollte das nur richtig stellen, falls wieder 
einmal etwas darüber geschrieben wird. 

Mit herzlichen Grüßen, 
Gabi Frisch 
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Verabschiedung von OSR Winkler 29.6.2011,  
von Angela Brychta (Oberstufe, Realgymnasium) 

Am 27.Juni 2011 fanden sich die drei anwesenden Chöre und eine 
Vielzahl von Mitarbeitern, angeführt von unserem Präsidenten Senator 
Nettig, im Salon ein, um OSR Winkler nach 34 Dienstjahren feierlich in den 
Ruhestand zu verabschieden. 

 

 

 

Nach ĂHebe Deine Augen aufñ ¿berreichte Direktor Blauensteiner nach 
Dankesworten für OSR Winklers langjährige ambitionierte Tätigkeit diesem 
eine Urkunde des Stadtschulrates für Wien. Dem Dank schloss sich 
Präsident Nettig an, der eine gravierte Uhr überreichte. Es folgte die 
Überreichung eines Geschenks durch die ihn sehr schätzenden 
Kolleginnen und Kollegen für seine 34-jährige Tätigkeit. 
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Zum Abschluss gab es noch ein paar ĂGstanzlnñ, eines selbst von Herrn 
Wirth gedichtet. Mit Orangensaft stießen alle Kinder mit dem Pensionisten 
ñin speò an. 

 

 

Kollege Winkler ist nicht nur in historischen oder baulichen Kenntnissen 
des Hauses der Wiener Sängerknaben ein Schatz an Wissen und eine 
Institution. Unbestritten ist vor allem auch die warmherzige Weise mit der 
er in kirchenpolitisch schwierigen Zeiten den Schülerinnen und Schülern 
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der Unter- und Oberstufe jene wichtigen Grundsäulen des katholischen 
Glaubens nicht nur vermittelt sondern auch vorlebt.  

Inhalt der ersten Religionsstunde mit OSR Winkler und Grundlage für eine 
lebendige Glaubensgemeinschaft ñKircheò: 

ñNun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei, am größten jedoch 
unter ihnen ist die Liebe.ò  
(Paulus, 1 Kor 13,13) 

Webseite der Wiener Sängerknaben 

¥ffentlichkeitsarbeit 

Hearing on Inclusive Education in Brüssel 

Eine Chance für Jugendliche mit Behinderung, ihre Bedürfnisse mitzuteilen 
und auf Herausforderungen aufmerksam zu machen 

Vom 5. bis 7. November 2011 fand in Brüssel ein Hearing on Inclusive 
Education statt. Junge Menschen aus ganz Europa mit und ohne 
Behinderung wurden dazu eingeladen. Sie sollten in einer Diskussion 
erläutern, 

¶ was inklusive Ausbildung ist 

¶ wie diese in ihrem Land durchgeführt wird und  
¶ was die Vorteile und Herausforderungen inklusiver Ausbildung sind. 

 

Bereits im Mai wurde ich gefragt, ob ich Interesse hätte, Österreich bei 
diesem Ereignis zu vertreten. Da ich sehr an anderen Ländern interessiert 
bin und meine Erfahrungen gerne mit anderen teile, sagte ich zu. 

Im Voraus wurden uns von der European Agency, dem Organisator des 
Hearings, Fragen zugesandt, auf die wir uns vorbereiten sollten. Da ich 
meine Schulzeit am BBI, also an einer Spezialschule, verbrachte, legte ich 
zwar meine Standpunkte dar, interviewte aber außerdem einige 
Schülerinnen des BBI, die unter anderem auch inklusiv beschult wurden 
und fasste ihre Aussagen ebenfalls zusammen. 

Bei einer Besprechung im Unterrichtsministerium am 22. September 2011 
bekamen wir weitere Informationen über unsere Aufgaben im Hearing. 
Außerdem trafen wir zum ersten Mal die anderen Mitglieder der 
österreichischen Delegation. Außer Frau Stanetty und mir sollten noch 
Philipp Steinberger, Thomas Kroyer und Frau Mag. Czajka aus der 
Ungargasse nach Brüssel mitfahren. 

Am 5. November um 9:40 Uhr ging unser Flug. Wir kamen zu Mittag in 
unserem Hotel an. Da es für diesen Tag noch kein offizielles Programm 
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gab, beschlossen wir, uns die Innenstadt von Brüssel anzuschauen. Wir 
besuchten den Grand Place und erhielten von Frau Mag. Czajka 
Informationen über die Gebäude, die sich dort befanden (zB das Rathaus). 
Und weiter ging es zu Manneken Piss. Leider konnte ich die Figur nicht 
angreifen, weil sie eingezäunt war. Also zeigte mir Frau Stanetty einige der 
Nachbildungen, die es überall zu kaufen gab. 

Unser nächstes Ziel war eine Comic-Zeichnung von Lucky Luke an einer 
Hauswand. Frau Stanetty und Frau Mag. Czajka bemühten sich, mir jedes 
Detail der Zeichnung zu beschreiben, damit ich mir eine möglichst gute 
Vorstellung davon machen konnte ï mit Erfolg!  

Am Abend besuchten wir noch das Atomium, das zwar zu dieser Zeit nicht 
mehr geöffnet hatte, aber sehr schön beleuchtet war . Ein Modell erinnert 
mich auch heute noch an diesen Abend. Ein Spaziergang durch Le Village 
rundete den ersten Tag ab. 

Am nächsten Tag wurde das Hearing offiziell eröffnet. Danach wurden die 
88 TeilnehmerInnen in sieben Arbeitsgruppen aufgeteilt. Jede dieser 
Gruppen bestand aus ca. 12 bis 14 Teilnehmern aus verschiedenen 
Ländern und zwei Moderatoren. In meiner Arbeitsgruppe waren dies 
Amanda Watkins und Gitte Madsen. Miss Watkins leitete die Diskussion 
und Miss Madsen protokollierte die wichtigsten Aussagen. Die 
Arbeitssprache war Englisch. 

Für mich war die Diskussion sehr interessant, weil ich viel über die 
Integration in anderen Ländern erfahren konnte. Das Einzige, was ich 
schade fand, war, dass wir nur zwei Stunden Zeit hatten und viele 
Bereiche, die mich auch sehr interessiert hätten, nicht mehr besprochen 
werden konnten. 

Nach der Mittagspause begann der zweite Teil unserer Arbeit. Wir 
bereiteten eine kleine Präsentation vor, die wir im Europäischen Parlament 
vortragen sollten. Dabei waren uns die von Miss Madsen protokollierten 
Aussagen eine große Hilfe. An diesem Nachmittag hat mir besonders gut 
gefallen, dass sich jeder auf seine Art eingebracht hatte. Jeder konnte 
Vorschläge machen, die anschließend diskutiert und verbessert wurden. 
Niemand wurde ausgeschlossen. Dies spiegelte sich auch bei der 
Aufteilung wider, jeder sollte zumindest einen Satz im Parlament sagen. 

Um 16 Uhr endete unser Arbeitstag und wir machten uns wieder auf den 
Weg, um Brüssel zu erkunden. Wir besichtigten den Teil der Altstadt, in 
dem sich in den sehr engen Gässchen ein Restaurant neben dem anderen 
befand. Fast überall wurden Meeresfrüchte angeboten und es war im 
Freien gedeckt. Ich durfte verschiedene Muscheln und Schnecken, die zum 
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Verkauf angeboten wurden, in die Hand nehmen und genau betrachten. 
Weiters besichtigten wir die Kathedrale und die Statue von Don Quixote. 
Letztere konnte ich leider nicht angreifen, weil sie auf einer Säule stand. 

Um 19 Uhr gab es ein weiteres großes Ereignis ï das Gala-Dinner. 
Hauptzweck war, mit anderen Jugendlichen in einem sehr eleganten 
Rahmen Kontakte knüpfen zu können. Nach dem Essen gab es die 
Möglichkeit zu moderner Musik zu tanzen und fast alle Jugendlichen 
nützten dieses Angebot. 

Der nächste Tag ... der Höhepunkt des Hearings ... die Vorträge im 
Europäischen Parlament. Zuerst gab es einige Ansprachen der 
Organisatoren, dann folgten die Präsentationen der Vocational Education 
Gruppen, danach die der Secondary Education Gruppen. Das Hearing 
endete mit weiteren Ansprachen der Organisatoren und einiger Mitglieder 
der Europäischen Kommission. 

Die Präsentationen haben mir sehr gut gefallen, weil jede einzelne 
wichtige Aussagen über inklusive Ausbildung enthielt.  

Was aber für mich am ungewöhnlichsten war: Jeder konnte in seiner 
Muttersprache sprechen und alle Reden wurden in sämtliche Sprachen 
übersetzt. 

Nach den letzten Ansprachen endete das Hearing offiziell. Nach einem 
Mittagsbuffet im Europaparlament wurden wir zum Hotel und später zum 
Flughafen gebracht.  

Für mich war das Hearing on Inclusive Education eine große Bereicherung. 
Ich konnte viele Erfahrungen sammeln, die ich sonst nie hätte machen 
können. Ich bin froh, dass jungen Menschen mit besonderen Bedürfnissen 
diese Gelegenheit geboten wurde, ihre Erfahrungen auf diese Weise zu 
teilen.  

Abschließend möchte ich mich bei allen bedanken, die mir dieses Hearing 
ermöglicht haben. Es war für mich eine Ehre, Österreich repräsentieren zu 
dürfen! 

Barbara Geher 
3. HAS 
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Batman in Vienna 

Programm 14.ï18.11.2011 

Information: Herr Daniel Kish wird von seinem Kollegen Herrn Juan Ruiz 
begleitet. beide Herren kommen am 13.11. in Wien an und wohnen im 
Haus (Dachgeschoß) 

Montag 9:00-12:00 - Arbeit mit Familie Georgiev und Familie Reingruber - 
Herr Harnischfeger Bibliothek 

Montag 14:00ï14:45 - Gespräch mit Frau Direktor Alteneder, Frau Mag. 
Hannemann und Herrn Prof. Schmid - kleines Lehrerzimmer 

Montag 14:45ï15:30 - Arbeit mit blind students assistants - (Gonca 
Ulucan, Barbara Geher) - kleines Lehrerzimmer 

Montag 15:30ï18:00 - Gespräch mit Frau Mayer, Frau Olsson 
(Frühförderung), Frau Leitner-Farkas, Frau Tas (Kindergarten),  Frau 
Schoch, Herrn Hubalek (S-Bereich)  und zwei Vertreterinnen der 
Basalen Förderklassen - kleines Lehrerzimmer 

Dienstag 9:00ï12:00 - Vortrag in der Aula, zugänglich für alle (wird 
übersetzt) - Aula 

Dienstag 14:00ï17:00 - Arbeit mit Familie Georgiev und Familie 
Reingruber -  Herr Harnischfeger ï Bibliothek - Pressetermine im 
Laufe des Tages (genauer Zeitpunkt noch nicht fixiert) 

Mittwoch 8:30ï12:00 - Workshop I geschlossene Gruppe (Mobilitätstrainer 
aus den Bundeslªndern, Fr¿hfºrderung, LPF, Internat, Sport, é) - 
Konferenzzimmer 

Mittwoch 13:30ï18:00 ï Workshop II 

Donnerstag 8:30ï12:00 - Workshop III 

Donnerstag 13:30ï18:00 - Workshop IV 

Freitag 9:00ï12:00 - Arbeit mit Familie Georgiev und Familie Reingruber, 
Herr Harnischfeger ï Bibliothek 

Freitag ab 14:00 - Pressetermine nach Absprache  

Vienna.at 

Der ñFledermausmannò Daniel Kish kommt nach Wien  

Damit die Kinder ein Gefühl für die Echolokalisation bekommen, wird 
anfangs mit Glasscheiben trainiert. - © WAFTB  

Daniel Kish sieht mit den Ohren. Der Kalifornier, berühmt für seine 
Echolokalisation, die Blinden weltweit neue Wege der Mobilität und mehr 
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Lebensqualität erschloss, kommt von 13. bis 19. November nach Wien und 
unterrichtet auch zwei Wiener Mädchen. 

Mountain-Biken, Bergwandern, Kletterné als Blinder? Bei Daniel Kish, 
Spitzname Batman (Fledermausmann), sieht das alles so leicht aus. Als 
Zweijähriger verlor der 46-jährige sein Augenlicht.  

Trotzdem lebt Kish ein Leben voll Selbstständigkeit und Mobilität. Seine 
wichtigsten Werkzeuge: 

Seine eigene Zunge und seine Ohren. 

Daniel Kish nutzt ñFledermaustechnikò  

Wie eine Fledermaus, daher sein Spitzname, sieht Daniel Kish mit den 
Ohren. 

Permanent sendet seine Zunge Schnalzgeräusche (Klick-Sonar) aus. Das 
Echo, das jeder Gegenstand zurückwirft, wandelt Kish im Kopf in ein 
dreidimensionales Bild seiner Umgebung um. Wer in der Technik geübt ist, 
kann auf mehrere Meter Entfernung unterscheiden ob ein Geländewagen 
oder eine Limousine vor einem steht. òEs ist wie Gips in eine Form zu 
gieÇenò, sagt Daniel Kish, ñdas Echo nimmt die Form der Umgebung an.ò 

Kish Erfinder der Echolokalisation 

Kishs Art zu sehen, ist als Echolokalisation bekannt geworden: ñManche 
Leute denken, ich sei eine Art Wunderkindò, scherzt Kish, ñaber was wir 
tun, erfordert keine besondere Gabe. Das kann jeder lernen.  

Am wichtigsten ist dabei, dass man Selbstvertrauen gewinnt und 
hinausgeht in die Welt.ò Kish stolpert lieber ab und zu trotz Stock und 
Schnalzerei, als sich von einem Blindenhund oder einem Menschen 
abhängig zu machen. 

In den 1990iger Jahren studierte er Entwicklungspsychologie und 
Sonderpädagogik und wurde der erste blinde Mobilitätstrainer der USA. 
2000 gründete Kish die gemeinnützige Stiftung ñWorld Access For The 
Blindñ, die seither 500 Sch¿ler in 18 Lªndern ausbildete. ñWir wollen nicht 
anders behandelt werden als der Rest der Welt. Drei Viertel meiner Arbeit 
dreht sich darum, die Abhªngigkeit von Familie und Freunden abzubauen.ò 

vienna.at, 8. November 2011 16:38; Akt.: 8.11.2011 16:39 

Kurier 

Dan Kish, der Mann, der mit seinen Ohren sehen kann, zieht in dieser 
Woche auch sehende Österreicher voll in seinen Bann.  

Da Bätmän bin i! Dan Kish demonstriert in einer Wiener Blindenschule, wie 
man ohne Augen sieht.  
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Als wäre er hier viele Jahre lang zur Schule gegangen, bewegt sich der 
Kalifornier Dan Kish durch die Aula des Bundesblindenerziehungsinstituts 
am Rande des Wiener Praters. Dabei ist der Fledermausmann, wie ihn 
seine Schüler auch rufen, von Kindheit an blind! Er war noch nicht einmal 
ein Jahr alt, da hat ein Netzhaut-Tumor sein Augenlicht ausgelöscht. 

Ab und zu ist das leise Schnalzen seiner Zunge zu hören. "Aufgrund des 
Echos kann ich mich überall sofort orientieren", erklärt der 45-jährige 
Entwicklungspsychologe aus Los Angeles. Wie eine Fledermaus oder ein 
Delfin wandelt sein Hirn akustische Signale ständig in 3-D-Bilder um. 
Natürlich sieht er die Hindernisse vor sich nicht. Aber er kann sie hören. 

"Es ist, als würde man Gips in eine Form gießen", erklärt Kish beim Blind 
Date mit dem KURIER. "Das Echo nimmt die Form der Umgebung an." 
Beigebracht hat er sich das selbst. Und das ist auch die zentrale Botschaft 
auf seiner Vortragstour quer durch Europa. 

Seine Eltern wären keine Universitätsprofessoren gewesen. Seine Mutter 
hatte bei seiner Geburt gerade die High School abgeschlossen, sein Vater 
arbeitete als Automechaniker in Montebello, einem östlichen Vorort von L. 
A. "Doch beide haben mir von Anfang an unglaublich viel Freiheit 
gelassen." 

Mit sechs Jahren wollte er - wie alle anderen Gleichaltrigen - Radfahren 
lernen, also hat ihm sein Vater ein Kinderrad gekauft. Und dann fegte der 
blinde Bub bald besser durch die Wohnstraßen von Montebello als die 
Polizei erlaubte. Heute kann er ohne Angst ein Mountain Bike 
manövrieren, und zwar nicht nur im Wiener Prater, sondern nachweislich 
auch in kalifornischen Canyons. Dort hat er vor Videokameras 
demonstrativ auch steile Wände erklommen. 

Fragt man ihn, was er dabei erlebt hat, zitiert Kish den amerikanischen 
Traum: "Die große Freiheit." In Wien bekommt er von der großen Freiheit 
derzeit wenig mit. Denn etliche Sonder- und Heilpädagogen sehen in ihm 
eine Art Heilsbringer. Dementsprechend groß ist auch das G'riss um den 
mobilen Fledermausmann bei seiner ersten Österreich-Visite. 

Bis Samstag stehen auch noch Workshops mit blinden Kindern und 
Erwachsenen auf seinem Programm. Die sind auch schon lange 
hoffnungslos ausgebucht. 

"Mein Vater wollte immer, dass ich mit 18 von zu Hause ausziehen kann 
und - so wie er - Steuern bezahle." Sein Vater ist eine wichtige 
Argumentationshilfe, wenn es darum geht, auch die Eltern von blinden 
Kindern davon zu überzeugen, dass "mehr Bewegungsfreiheit mehr 
Lebensqualität bedeutet". 
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Blindes Vertrauen 

Allzu strengen Theoretikern, die seiner Ansicht nach für zu viel Vorsicht bei 
der Erziehung blinder Kinder plädieren, antwortet Daniel Kish mit seinem 
sanften Zungenschnalzen: "Ich kann mich selbst auf fremden Flughäfen 
frei bewegen, schwimme dort wie ein Fisch im Wasser." Sagt es, und 
radelt für den KURIER-Fotografen ein paar Runden im Schulhof. Seine 
Erklärung dafür: "Weil ich nie überbehütet war, weil ich von Kind auf 
gelernt habe, mit meiner Freiheit verantwortungsvoll umzugehen." 

Hoffnung: Auch für 318.000 Österreicher 

Dunkelziffer  

In Österreich sind 318.000 Menschen als blind bzw. sehbehindert 
registriert. Die Dunkelziffer dürfte aber laut einer Sprecherin des Blinden- 
und Sehbehindertenverbands deutlich höher sein. 

Licht ins Dunkel  

Dan Kish hat bisher mehr als 500 blinde Menschen in seiner von ihm 
entwickelten Technik des Echo-ortens unterrichtet. Je früher er damit 
beginnen kann - umso besser für seine Schützlinge. 

Lichtgestalt  

Inzwischen lehren auch einige Schüler nach der Kish-Methode. 

Die Lichtgestalt unter den Blinden entwickelt derzeit eine eigene Hörbrille 
(sendet feinere Ultraschall-Töne aus als die menschliche Zunge) und ein 
Blindenstock-Training. 

Letztes Update am 15.11.2011, 18:08 

Echolokalisation ï  
eine besondere Art der Wahrnehmung der Umgebung 

"If you guys can see with your eyes, we can see with our ears."  

Mit den Ohren sehen? Völlig unmöglich werden Sie jetzt denken. ï Ich 
anfangs auch, bis ich Daniel Kish und Juan Ruiz, zwei blinde 
Mobilitätstrainer aus den USA, traf. Blind und Mobilitätstrainer? Schon 
wieder ein Ding der Unmöglichkeit! Nein, denn sie zeigten uns, dass sie 
sich in einer unbekannten Umgebung sehr gut zurechtfinden können. 

Der Grund: Echolokalisation. Diese ermöglicht es einem Blinden, die 
Gegenstände in seiner Umgebung zu hören. Aber wie funktioniert das? 

Zuerst muss man ein Geräusch machen. Es empfiehlt sich ein 
Zungenschnalzen ï je schärfer, desto besser. Daniel Kish und Juan Ruiz 
nennen dieses Gerªusch den ĂKlickñ. Das Gerªusch entfernt sich vom 
Körper, bis es auf die Oberfläche eines Gegenstandes trifft. Es wird 
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zurückreflektiert und trifft wieder auf das Ohr. Jeder Gegenstand klingt 
anders, manche Oberflächen schlucken einen großen Teil des Geräuschs, 
andere nur einen kleinen ï das ist nur eines von vielen Merkmalen. 
Geübte Ohren können aus den Reflexionen Schlüsse über die Umgebung 
ziehen. 

 

 

 

Daniel Kish entdeckte diese Art der Wahrnehmung der Umgebung schon 
als Kleinkind. Er wollte genau die gleichen Dinge tun wie andere Kinder in 
seinem Alter, er wollte frei sein wie sie. Also trainierte und perfektionierte 
er seine Fähigkeit. Er wurde der erste blinde Mobilitätstrainer der USA. 
Heute bereist er die ganze Welt, um möglichst vielen blinden Kindern 
Echolokalisation beizubringen. 
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Vom 13. bis 19. November 2011 besuchte er das BBI. Am 15. November 
erklärte er ungefähr 150 Leuten in einem Vortrag die Grundsätze der 
Echolokalisation. Für mich war das sehr interessant, denn ich erfuhr, dass 
ich selbst Echolokalisation bereits in der Vergangenheit benutzte, obwohl 
ich nie wirklich darüber nachgedacht hatte. Ich benutzte die passive 
Echolokalisation. Das heißt: Immer, wenn ich mich bewegte, machte ich 
Geräusche. Diese wurden von meiner Umgebung reflektiert. So konnte ich 
zum Beispiel eine Öffnung in der Wand oder eine Ecke hören. Das Ziel 
von Daniel Kish und Juan Ruiz war es aber, Gonca Ulucan und mir die 
aktive Echolokalisation zu lehren. Dies sollte in den nächsten beiden 
Tagen geschehen. 

Am Mittwoch und Donnerstag nahmen wir an einem Workshop teil, bei 
dem Mobilitätstrainer aus ganz Österreich und andere Lehrer, 
Sozialpädagogen und einige andere Personen anwesend waren. Wir 
sollten Daniel Kish und Juan Ruiz bei verschiedenen Übungen assistieren. 

Wir fingen mit dem richtigen ĂKlickñ an. Je schªrfer der Klick, desto 
deutlicher ist das Echo. Danach versuchten wir, einen Teller durch das 
Klicken zu hören. Die nächste Übung war viel schwieriger. Juan Ruiz 
bedeckte einen Teller mit Stoff und ließ einen zweiten so wie er war. Wir 
mussten erkennen, welchen Teller er gerade hielt. Der Stoff absorbierte 
einen Teil des Schalls. Für mich war der Unterschied noch nicht hörbar, 
aber mit einiger Übung werde ich auch diese Herausforderung schaffen. 
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Unser nächstes Ziel war es, von einer bestimmten Stelle des Raumes in 
eine andere zu finden und dabei Hindernissen auszuweichen, aber 
trotzdem nicht vom Weg abzukommen. Diese Übung war für mich leicht, 
da ich die Hindernisse und Wände des Raumes sehr gut hören konnte. 

Meine größte Schwierigkeit war es, Hindernisse zu hören, die kleiner 
waren als ich. Das zeigte sich, als wir unsere nächsten Übungen im 
Garten machten. Wir mussten eine Böschung von einer Betonstiege 
unterscheiden. Feste Dinge hören sich anders an als Gras und Büsche. 

 

Damit endete unser erster Workshop. Voller Spannung wartete ich auf den 
zweiten am nächsten Tag. 

Wir begannen wieder mit den Übungen, bei denen man einen Teller 
erklicken musste. 

Danach begaben wir uns auf die Jesuitenwiese und ich musste mit Hilfe 
des Klicks Bäume finden und mir ihre Position merken. Diese Übung stellte 
eine gewisse Herausforderung dar, war aber schaffbar. 

Bei der nächsten Übung musste ich zwei Stangen hören, die 
nebeneinander standen, und mich dazwischen stellen, ohne eine davon zu 
berühren. 

Am Nachmittag versuchte ich, meine neuen Erfahrungen in einer völlig 
unbekannten und unübersichtlichen Straßen- und U-Bahnstation zu 
erproben. Wir begaben uns zum Schottentor und versuchten, die U2 zu 
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finden. Da wir alle die Station nicht kannten, musste ich mehrere Personen 
ansprechen und sie nach dem Weg fragen. Das war auch eine ganz neue 
Erfahrung. Verblüfft hat mich dabei, dass die Menschen ihrer Umwelt sehr 
wenig Beachtung schenken. Um mich bemerkbar zu machen, musste ich 
ihnen fast in den Weg springen. 

Den Abschluss dieses Workshops bildete eine Nachbesprechung, bei der 
wir unsere in den letzten Tagen gemachten Erfahrungen teilen konnten. 

Abschließend möchte ich mich bei allen bedanken, die mir diese 
lehrreichen Tage ermöglicht haben. Daniel Kish und Juan Ruiz zeigten mir 
einen Weg, viele Informationen über meine Umgebung zu bekommen, 
ohne zu sehen. 

Barbara Geher 
3. HAS 

Spende für die Blinden 

UNTERSTÜTZUNG / Seit Maria Halbwidl plötzlich erblindete, wird sie im 
Alltag und in der Ausbildung vom BBI betreut. 

 
Anneliese Höllersberger (links) und Susanne Alteneder (rechts) vom Bundes-

Blindenerziehungsinstitut in Wien freuten sich sehr über die großzügige Spende von 954,20 
Euro, die ihnen Maria (2. Von links) und Theresia Halbwidl übergaben. 

SCHÖNGRABERN, WIEN / Seit beinahe neun Jahren kann Maria 
Halbwidl nicht mehr sehen. Sie erblindete im Teenager-Alter aufgrund 
einer akuten diabetischen Erkrankung. Nun muss Maria Halbwidl einen 
weiteren Schicksalsschlag verkraften: den Tod ihres Vaters Matthias 
Halbwidl. Es war der Wunsch des Vaters von neun Kindern, dass im 
Rahmen der Bestattungszeremonie von Kranzspenden und dergleichen 
abgesehen wird und stattdessen Geld für das Bundes-
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Blindenerziehungsinstitut (BBI) in Wien, wo Maria seit mittlerweile acht 
Jahren zur Schule geht, zu spenden. 

Familie Halbwidl aus Schöngrabern ist mit dem Institut in guter 
Freundschaft verbunden. Sie setzt viel daran, ihre Tochter wo immer 
möglich zu fördern, ihr alle Perspektiven und Wünsche zu ermöglichen 
sowie in den für Behinderte schwierigen Arbeitsmarkt zu integrieren. Die 
nicht sehende Maria ist mit Freude am Computer am Werk, der mit 
spezieller Software für Blinde ausgestattet ist. Damit ist sie oft sogar 
schneller und fehlerfreier unterwegs - auch im Internet - als jemand, der 
sehen kann. In Begleitung von ihrer Mutter Theresia Halbwidl übergab 
Maria die Geldspende von 954,20 Euro, die beim Begräbnis ihres Vaters 
zusammengekommen war, dem BBI. 

Niederösterreichische Nachrichten 

Erleben ï begreifen 

Bericht über den 2-tägigen Wandertag 

Am Montag, dem 26.09.2011, um 8:00 Uhr trafen wir alle (die Schüler von 
der Telefonie und 3 Schüler von der 1. HAS) beim Portier ein. 

Eine Gruppe fuhr mit dem Schulbus, die andere Gruppe mit dem Zug nach 
Unterberg (Niederösterreich, Industrieviertel). 

Als wir dort ankamen, erwartete uns schon Herr Reinelt mit seinem kleinen 
Sohn. Zuerst besichtigten wir eine Höhle Namens Miraluck. Der Weg 
dorthin war sehr steil und wir mussten viele Hindernisse überwinden. 

Um ca. 11:30 Uhr machten wir uns auf den Weg vom Tal in Richtung der 
Berghütte, die ungefähr 1200 Meter hoch liegt. 

Es war ein sehr steiler und sehr schöner Aufstieg und wir machten sehr oft 
Pausen. Wir gingen über Straßen und durch Wälder. Ungefähr um 15:30 
Uhr kamen wir zur Unterkunft, wo wir übernachteten. Nach unserer 
Ankunft schauten wir uns alles in der Hütte an. Es gab einen Raum zum 
Essen, Waschräume und WCs. Im ersten Stock gab es Zimmer mit je zwei 
Betten. Im zweiten Stock war ein Matratzenlager, wo wir untergebracht 
waren. Die Burschen, Herr Keplinger, Herr Reinelt und Herr Weingartner 
schliefen in einem und die Mädchen daneben im anderen Raum. 

Dann ging es weiter zum Gipfel des Berges. Das Wetter war traumhaft und 
vom Gipfelkreuz hatte man eine herrliche Aussicht.  
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Um 18:00 Uhr gab es Abendessen. Das Essen war ausgezeichnet und der 
Wirt war sehr nett, denn er verrechnete uns einen ermäßigten Preis.  

Nach dem Abendessen bereiteten wir uns auf das Lagerfeuer vor. Der Wirt 
hatte für uns schon sehr viel Holz vorbereitet. Denise spielte für uns auf 
der Gitarre und die anderen wärmten sich am Lagerfeuer. Um 22:00 Uhr 
gingen wir leise in die Zimmer, wo sich die Matratzenlager befanden. Frau 
Andre-Schellner, Nurhan und Denise konnten lange nicht einschlafen, da 
die Jungs nebenan sehr laut geredet und gelacht haben.  

Am nächsten Morgen um 8:00 Uhr standen wir auf und gingen 
frühstücken. Zum Frühstück gab es Tee, Kakao oder Kaffee, zum Essen 
Butterbrot und Marmelade. 

Nachher gingen wir noch einmal rauf ins Lager und packten unsere 
Sachen für den Abstieg zusammen.  



22 

 

 

Um ca. 10:00 Uhr machten wir uns auf den Weg in Richtung Tal. Zuerst 
gab es einen etwas flacheren Weg, aber das letzte Stückchen 
marschierten wir durch einen Wald mit sehr vielen und hohen Steinen. 
Über sie drüberzusteigen war nicht immer ganz einfach. 

Wohlbehalten, gesund und etwas müde kamen wir gegen Mittag im BBI 
an. Es war ein super Wandertag und herzlichen Dank an Herrn 
Weingartner für die tolle Organisation. 

Denise, Mario, Nurhan 
Lehrgang für Telekommunikation 

Einige persönliche Meinungen zum Wandertag: 

Denise: Mir hat der zweitägige Wandertag sehr gut gefallen. Sie fragen 
sich wieso? Weil einige meiner Freunde (hoffe auch umgekehrt) dabei 
waren und wir sehr viel Spaß hatten. Ich hoffe, es wird bald wieder so 
einen schönen Wandertag geben. 

Mario: Es war ein schöner Wandertag, besonders weil einige meiner 
besten Freunde dabei waren. Beim nächsten Wandertag sollten aber keine 
so steilen Abhänge dabei sein. 

Nurhan: Es war anstrengend, aber auch sehr schön. Es hat mir sehr viel 
Spaß gemacht. Ich wünsche mir noch einmal so einen Wandertag.  
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Sani: Der Wandertag war sehr lustig und abenteuerlich. Ich würde mich 
freuen, wenn wir das noch einmal machen könnten. 

Nicu: Der Wandertag war lustig und die Lehrer nett und hilfsbereit. 

Hand fühlt Stein 

Die Faszination, die von Steinen ausgehen kann, wurde Schülern des 
Bundes-Blindeninstituts bei einem Besuch des Steinwerks der Firma 
Pfaffinger intensiv vermittelt. 

 

Nach einer launigen Einführung in die Welt der Steine, deren Entstehung, 
Struktur und Vielfalt durch den Firmenchef C.F. Pfaffinger persönlich, ging 
es tätig ans Werk. 

Verschiedene Materialien und Werkzeuge konnten ausgiebig ausprobiert 
und erforscht werden. 

Selber in einer Handwerksausbildung zum Korb- und Möbelflechter und 
schwer sehbehindert oder blind, fühlten die Jugendlichen, dass Stein nicht 
Stein ist und die Bearbeitung unterschiedlich und variantenreich ist. 

Mit der Überzeugung, nach der Korbflechterlehre eine Steinmetzlehre 
beginnen zu wollen und mit vielen, neuen Erkenntnissen schieden sie, sich 
herzlichst bedankend, aus dem Steinwerk Pfaffinger. 

Prof. Mag. Dr. Otto Jähnl 
Dipl. Päd. Martin Dobernig 
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Hauptbahnhof Wien ï mehr als ein Bahnhof 

Am Freitag, dem 14.10.2011, fuhren die PTS, die Tele und die 1. HAS mit 
den Begleitpersonen Frau Andre-Schellner, Herr Prof. Keplinger, Herr 
Weingartner und unser ehemaliger Religionslehrer, jetzt Pensionist, Herr 
Winkler zur Baustelle Hauptbahnhof Wien. Wir fuhren mit der 
Straßenbahnlinie 1 zur Haltestelle Schwedenplatz, von dort weiter mit der 
U1 zur Haltestelle Keplerplatz. 

 

Im Ăbahnoramañ empfing uns eine sehr nette Führerin. Sie entführte uns in 
die Geschichte des Bahnhofes. Erster Bahnhof: 1841 vor den Toren 
Wiens, zweiter vergrößerter Bahnhof: 1874 und der dritte wurde 1956 
gebaut. Dieser wurde 2009 abgerissen, um Platz für den Hauptbahnhof zu 
machen. 

Die Baustelle ist so groß wie der achte Bezirk (Josefstadt). Der neue 
Hauptbahnhof soll Arbeitsplätze, schnellere Zugverbindungen, mehr 
Reisekomfort, optimale Anbindungen an U-Bahn, Schnellbahn, 
Straßenbahn und Busse schaffen. Der Bahnhof soll ein Platz zum 
Wohlfühlen werden, der rund um die Uhr geöffnet ist. Auf dem ÖBB-Grund 
werden zusätzlich noch Wohnhäuser, Parks, Schulen und vieles mehr 
errichtet. In den Wohnhäusern sollten alle Arten von Personen leben 


